
anerk(Zur Sanie I Ner ilgeseizli te abe kirch-
lich ungültigen Mischehe.) Hedwig gin  Ja mit schismatischen
Griechen (einem sogenanntien ‚„‚Orthodoxen‘ eiNe i1schenNe CIN,

die staatlıcherseıits anerkannt wurde, weıl S1e Übereinstim-
MUnNns a1t den Gesetzen VOLr orthodoxen Geistlichen ab-
geschlossen ward Alle Kınder wurden schısmatısch getauit

WTr der absolute des Vaters. Die Mutter UreC
Gewissensbisse un ernsten Reueschmerz ndlıch bes

Gesinnung zurückgeführt, ıll S1Iie jedoch, gut S16 kann,
katholisch erzıiehen un!' es aufbieten, das geschehene Un-
heil wıiedergutzumachen. Da aber der hartnäckige Schismatiker
durchaus nıcht gewillt ist den berechtigten Forderungen der

en  E katholischen Kırche Zugeständnisse machen, bleibt nıchts
anderes übrıg, als e1INe „Sanatıo rTadıce (wie INa  —;

pllegt) Rom einzuholen: auf diesem Wege könnte ohne
Vorwissen des ‚‚Orthodoxen‘‘ die Ehe gultıg un:! der katholische
Teıl VOo  I der Exkommunikation frei erklärt werden. Die „„5d-
natıo radice“‘ wIrd verlangt, jedoch ohne Eirfolg. Was 136
sıch jetzt och iun dieser Angelegenheıt?

Der Behandlung dieses Falles schicken WIL e1INe notwendige
Bemerkung VOTAauUsS: beı der Dispenserteilung oder Dispensver-
WEISCTUNS ZU ıngehen ı1schehe kommt nıcht bloß
das Privatwohl des Fınzelnen, sondern auch un och weıl
mehr das allgemeine Wohl Betracht Deswegen leistel
die katholische Kirche be1i Dispenserteilung ZU ıingehen
ischehe IE Verzicht weder auf Sicherstellung der freien Re-
lıgı10ons usübung für den katholischen Teıl och quftf O-
lısche Erziehung der Kınder, un: ZWarTr er Kınder. Es kommt
leider jedoch 1Ur oft VOT, daß Mischehen geschlossen werden
ohne Einhaltung der kirc  i1chen Vorschriften olchen FKallen
erteilt Rom keine Dispens VOo hehindernis, un!: wıird dıe
kanonische orm der FEheschließung nıcht stattfinden dürfen
Vom FEınhalten aber der „forma Godicis““ (wie INan dıie ano-
nısche orm der Eheschließung auch nennt) äng nıcht alleın
die Erlau.  eit, sondern auch die Gültigkeit der Ehe ab;
diese aber AUS, ann bleıbt 1Ur mehr die sogenannte „Zivilehe”
übrıg, die ach den Worten aps eos I11 nıchts anderes
ist als das gesetzliche Konkubinat Vor ott VOrLr der Kirche,
VOTLr dem GewI1ssen, VOoTr en rechtdenkenden Leuten, annn ann
VO rechtmäßigen Ehe keine Rede mehr SC1IH.

In SOILC. traurigen eiinde sich Hedwig infolge
ihrer kiırchlich unerlaubten Verbindung mıt dem schismatischen
Griechen. Ferner dadurch daß S1e sıch durch den orthodoxen
Geistlichen trauen i1eß un gestattete, die Kınder schismatisch
taufen verfiel SIC der dem Ortsordinarius vorbehaltenen Exkom-
munikation (vgl hilerzu Marc-Gestermann*® 11. 1343 un:' 1345)
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Nachträglich S ha sıe hr schwe Vergehen .allerding Aa E u

hbereut un: sıch ereit erklärt, alles 1n ihren Kräften stehende
aufzubıieten, das eie wieder gutzumachen. Auf wel-
chem Weg ist u ıhr (GGewissen wıeder ın Ordnung zu bringen?

Erwlese sich der nichtkatholische Teil wenigstens nicht -
duldsam un! der usübun; miıt der katholischen Kirche
nıcht pOS1ItLV Hindernisse in den Weg, ware  b die LOsung der
Schwierigkeıt leichter: der Seelsorger koönnte ann mıiıt bester
Aussıcht auf Erfolg den Versuch machen, -um die Dispens ZUr
Gültigkeitserklärung der Ehe un! dıe Lossprechung von den
Zensuren nachzusuchen. Bhliebe jedoch der nichtkatholische
'Teıil hartnäckıg un: lehnte jedes Dazwischentreten der katho-
ischen Kırche ab, der ware überhaupt gefährlich, iıhn auch
LU Vvon er Absicht, die Ehe in katholischem Sınne ordnen,
in Kenntnis Zu setizen, as bhebe da och tun übrıg?

In diesem Falle, lehren die Kanoniısten übereinstimmend,
könnte eine „sanatıo in radice‘‘ eingeholt werden, dıe aber
alleın der Heilıge Stuhl gewährte. 1eselibe verliehe der Ehe,
auch ohne Wiıssen des nichtkatholischen Teiles, DO Gültigkeit,
immer vorausgesetzt jedoch, daß der beiderseitige Ehekonsens
nıcht fehlte und auch 1m Verlaufe der eıt ın keiner Weise
weder VO dem einen noch VOo dem anderen Teile zurück-
gworden sel; ın anderen Worten: c mußte im Augen-
blick der Erlangung der Sanatıo der beiderseitige, naturrechtlich
notwendige hekonsens vorhanden sein. So schreıbt a der
ardına. Gasparri (um DUr einen VOo  — den bedeutendsten Kano-
nısten der Gegenwart anzuführen) In seinem NCUu aufgelegten
"Iraktat: de matrımon10 1932 „PTro concedenda sanatione in
radıce necessarl1la est gravis et ursens Causa, qUa«C fere semper
intercedit et est ut consulatur conscientiae qaut legitimationı
prolıis graVvis et ursSenNs habetur ın Casu quUO un vel
utraque Pars CUu. scientla impedimenti matrimon1um inivit et
postea alterutra peccatum Jugens cupıt conscientiae consulere,
renuente altera CONSENSUM canonica forma Varce, prıore
tamen posıto perseverante ” (IL, Il,. Da DU  — einerseılts die
soeben erwähnten Bedingungen ZUuU ınholen einer „sanatıo. in
radice‘‘ vorhanden se1in scheinen, un: andererseits (wıe der
nämliche ardına. Gasparrı, . z {l. 1228, ehrt) diese Sa-
natıo auch erteıilt werden ann nıicht bloß für den (Gjew1ssens-
bereich (forum internum]), sondern auch füur den außeren Be-
reich (forum externum), bliebe dieser Weg offen, 9ipe
beifriedigende Lösung des Falles herbeizuführen

Die verlangte Sanatıo wurde nıcht erteıilt: die Gründe dieser
Verweigerung sind unschwer erraten, wenn WIT uns H-
wärtigen, was eingangs schon '} betont wurde. Das allge-
meıne Wohl verlangt nämlich, daß einem so folgenschweren
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Verstoß Segen den- katholfschen Glauben, WIC S eben iısch-
ehen ohne Fınhaltung der wesentlichsten Bedingungen sınd,

Zwec  ıenliceın wirksamer Damm entgegengesetzt werde.
afür, das ann na  en ohl nıcht Jeugnen, ist qaber das Bewußt-
se1ln, sel, eine Aussıicht qauf eıne katholische Kınder-
erziehung nıcht bestehe, eine -nachträgliche ‚sanatıo In radıce“
nıcht Thoffen Im übrıgen dar{f al keineswegs vergessen,
daß 1n früheren Zeiten In hesachen aum je ıne „„sanatıo in
radice‘“ gewährt wurde. „Antiquitus’', sıind diıe eigenen Worte
des Kardinals Gasparri (a . 1227); ‚„‚sanatıones ın radıce
matrımon1ı. V1X concedebantur.“‘

Einstweilen bleibt a1soO dieser Ausweg fur Hedwig versperrt.
Sollte est feststehen, daß dem Schismatiker eın Zugeständnis
gunsten der katholischen Kindererziehung abzurıngen sel,
blıebe ohl 1U übri1g, daß Hedwig sich ach einem zıyılrecht-
lıch enugenden TUn umsähe ZU gesetzlichen Scheidung.
Wäare aber auch 1es unerreichbar, ann mas s1e für den Ge-
wıssensbereich sıch cdie Heilige Pönitentiarıe wenden, eINZIg

dem wec ut consulatur conscientiae; dürfte wenıgstens
Aussıicht Se1IN, daß sS1e ‚„PFO Tforo interno® VO den Zensuren
Isdann ireigesprochen werden könne, da S1e ja eigentlich nicht
mehr ‚„„‚Contumax’ ist Jedenfalls darf In periculo mortis jeder
Priester ihr die Lossprechung eben, nachdem s1e (falls hierfür
die Möglichkeıit och besteht ZuUu Vermeldung VON schwerem
außeren Ärgernis ihre eue für das Degangene Unrecht VOL

Zeugen bestätigte.
Rom (S Alfonso). Raus Ss

(Unausführbare Dispens eines Ehehindernisses.) Der Kurat
rbogas wIrd quf einmal gewahr, daß eine Familıie VO Zn

waärts sıch 1n der Pfarrei ufhält ohne weıtere Anmeldung eim
Pfarramt un: ohne e1m Gottesdienst In der Kırche V
scheinen. Kurz entschlossen, begıbt sıch selber Zu den Neu-
ankömmlingen, ıl  y sichersten mıt iıhnen In reine Z

gelangen. Nun rfährt C erstens, daß der Mann eın lgerıer
und Muselmane ist, zweıtens, daß die Tau der katholischen
eligıon angehört, un: drıttens, daß el NUr zıvyıl geheıratet
haben, ndlıch, daß alle Kiınder katholisch sıind. In Anbetracht
des guten Waiıllens dieser Leute rbogas diıeselben freund-
Lichst e1n, ohne Verzug ihre  ® Eheangelegenheit ın Ordnung T1N-
>1  € wollen, WOZU sS$1e sıch denn bereit erklären. Die nötıge
Dispens r dısparıtate cultus®‘‘ wird erbeten un auch ewährt.
Nun chıckt sıiıch der Kurat . die Regelung der anzeh An-
gelegenhe1 vorzunehmen; bıttet dıe beiden lgerIı1er, sich
diesem Zwecke In der Sakrıstel einzufinden, damıt die Dıspens
ZU Ausführun: elange un die Ehe guültig erklärt werde. Ge-


